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. Künstlerisch anspruchsvolle und qualitätvolle Gestaltungsprojekfe in Kir-
chen zu realisieren, bedeutet immer zwischen zeitgenössischer Kunst, der
Pastoral vor Ort und dem konkreten Kirchenraum zu vermitteln, Hubert
Nifsch und Martina Gelsinger stellen dazu grundsätzliche Überlegungen an
und schildern drei zeitgenössische künstlerische Gestaltungen in Kirchen-
räumen i¡ Oberösterreich. Welche theologischen, liturgischen und pastora-
len Uberlegungen sollen bei Kirchenneugestaltungen leitend sein? Markus
Krauthzeiglim Rückblickauf die 1999 erfolgte Neugestaltung der Pfarrki¡che
Maria Geburt in Aschaffenburg acht Orientierungspunkte auf. -Ewald Volgger
beschreibt die konkreten vorbereitenden Schritte für die neue liturgische
Raumgestaltung des Linzer Domes, die 2017 umgesetzt wird. (Redaktion)

Hubert Nitsch / Martina Gelsinger

Kunst und Kirche auf Augenhöhe
Kirche als Auftraggeberin für zeitgenössische Kunst
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Katholische Kirche in Oberöster-
reich. Die größte Kunstsamm-
lung des Landes, bei freiem
Eintritt täglich geöff net

Die Vorbereitungen zur Programmgestal-

tung von Linz 2009 Kulturhauptstadt Eu-
ropas waren Anlass fur eine bewusste Re-

flexion der Rolle von Kirche als Kulturträ-
gerin. Sichtbar wurde dies sowohl in Form

von Kooperationen mit bestehenden For-

maten - wie Beschallungsfrei, Sonntagskul-
tur oder den Stadtteilprojekten - a.ls auch

durch eigene Projekte, wie die Orgelstatio-
nen, ,,die Erben Abrahams" und den ,,Tur-

meremit am Mariendo¡n', eines der erfolg-
reichsten und nachhaltigsten Projekte des

Kulturhauptstadtjahres.r lnte¡essant war zu

beobachten, in welcher lro¡m Ki¡chen als

Orte des Glaubens auch als kûnstlerisch ge-

staltete Räume, Räume der Stille, Orte mit
spezieller ,A,tmosphäre und Akustik in ihrer
jahrhundertelangen Tradition zu Beginn
des 21. Jahrhunderts eine zentrale Bedeu-

tung für die Öffentlichkeit einnehmen.
Der markante Titel ist einer im Kultur-

hauptstadtjahr 2009 aufgelegten Crußka¡-
te entnommen.'z Das Bildmotiv der Ka¡-
te zeigt die Spiegelung des Turmes der
Linzer Stadtpfarrkirche in der Glasfassa-

de des Lentos-Kunstmuseum. Genau die-
ses Motiv der Verbindung von Geschich-
te und Gegenwart, der Verschmelzung von
kirchlichen und kultu¡elìen Orten wurde
als Charakteristikum für die Diözese Linz
sehr bewusst ausgewähìt.

2 Bereicherung des Bestehenden
und die Erzeugung weiterer
5i nnsch ichten

Dæ Kr:¡streferat/Diözesankonservato¡at der
Diözese Linz ist als Fachstelle für mehr
als die Hälfte der Kuiturgüter Oberös-
terreichs, die sich in Pfarren und kirchli-
chen Einrichtungen befinden, verantwort-
lich. Neben der Sicherung und Erhaltung
des Bestandes wird hier seit lahren der An-
spruch verfolgt, kùnstlerisch anspruchs-

volle und quaiitäwolle Gestaltungsprojek-
te im Kirchenraum zu realisieren.l

Die Diözese Linz hat es sich - ausge-

hend vom Zweiten Vatikanischen Konziì -
ntm Ziel gesetzt, der ,,Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst der Menschen von
heute" wirksam auf verschiedenen Ebenen
zu begegnen. Dieser Anspruch wird auch in
der Gestaltung von Feierräumen - in Zei-
chen-, Symbolcha¡akter und künstle¡ischer

Qualität - sichtbar. Dabei stehen die,,Berei-
cherung des Bestehenden und die Erzeu-

gung weiterer Sinnschichten'4 im Zentrum.
Mit der Beauftragung von Künstlerln-

nen, die im gegenwártigen Kunstdiskurs
präsents sind, knüpft die Kirche als Auf-

traggeberin an eine jahrhundertealte Tra-

dition an. Ausgehend von Altarraumge-
staltungen, die zumeist nach dem Zwei-
ten Vatikanischen Konzil als Provisorium
errichtet wu¡den und erst seit den 1990e¡-

|ahren mit einer Vielzahl an Gestaltungen
mit Symbolgehait die Feierkultu¡ und den
Kirchenraum prägen, zählen Glasfenster-
gestaltungen, To¡e, Kreuzwege, Taufstel-

len, Glocken, Orgelprospekte, diözesa-

ne Ehrenzeichen ebenso dazu wie Kapel-

len, Marienandachtsorte, Beicht- und Aus-

spracheorte sowie Gedenkzeichen - insge-

samt über I50 Projekte aus 488 Pfa¡¡en so-

wie kirchlichen Einrichtungen der Diöz-ese

Linz. Etwa 150 Künstlerinnen und Künstle¡
haben in dem angeführten Zeitraum Wer-
ke für einen sak¡alen Raum oder kirchli-
chen Ort der Diözese Linz geschaffen6.

3 Fachliche Begleitung
und Vermittlung

Die künstlerischen Projekte trâgen vom
Entwurfsprozess bis zur Fertigstellung we-

sentlich zur Stiftung von Identität und zur
Beschäftigung mit existenziellen, gesell-

schaftlichen und religiösen Themen und
Fragestellungen in Pfarren und kirchliche
Einrichtungen bei. Das Kunstreferat der
Diözese Linz gewährleistet die Kuratierung
und fachliche Begleitung durch Expertln-
nen für zeitgenössische Kunst. Aufträge zur
künstlerischen Gestaltung von Kirchen-
räumen erfolgen als Direkaufträge oder in

Der Turmeremit am Mariendom wurde yon Hubert Nitsch, Abteilungsleiter im Kunstreferat/
Diözesankonservatorat, für Línz 2009 Kulturhauptstadt Europas entwickelt. www.dioezese-
linz.atllinz}9; https://w.dioezeselinz.atlinstitution/418409/Ieben/turmeremit lbeide Abruf:
22.12.20161: Hubert Nítsch (Hg.), 395 Stufen in die Einsamkeit. E¡emitinnen und Eremiten im
Linzer Mariendom. Ein Projekt für Linz 2009 Kulturhauptstadt Europas in Kooperation mit der
Diözese Linz, Litz 2009

Die Karte Íst Teil einer vierteiligen Serie, die vom Kunstreferat/Diözesa¡rkonservatorat mit Foto-
grañen von Gerlinde Miesenböck e¡stellt wurde.

Martina GelsingerlAlexander JöchllHubert Mfsc/r (Hg.), Kunst und Kirche auf Augenhöhe.
Künstlerische Gestaltungen in der Diözese Linz 2000-2010, Kunstreferat und Diôzesankonser-
vatorat der DiözeseLinz,2. erw. Aufl. 201 l
Bernd.Euler-Rolle in: Kunst und Kirche aufAugenhöhe (s. Anm. 3),32
Dass zeitgenössische Gestaltungen in Sakralräumen und kirchlichen Einrichtungen als wichti-
ger Aspekt aktuellen Kunstschaffens in Oberôsterreich gesehen werden, zeigt die Einladung als
Gast zum Linzer Kunstsalon in der Landesgalerie Linz 2016 vgl. https://ww.dioezese-linz.afl
institut jon/8050/article/55539.htm1 

[ Abr uf: 22.'l 2.20 I 6).
Siehe dazu: wwwdioezeselinz.atlkunst (Zeitgenössische Kunst).
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Form von geladenen künstle¡ischen Wett-
bewerben? in enger Zusammenarbeit mit
den jeweiligen Pfar¡en und diözesanen

Ì'achstellen, wie der Abteilung kirchliches
.Bauen, dem Liturgiereferat und dem Or-
gcl- und Glockenreferat sowie dem Bun-
desdenkrna.lamt.

4 Zeitgenössische Kunst als lmpuls
für die Pastoral - Kunst als
Bindeglied zur Gesel lschaft

Zentraler Gesichtspunkt der Begleitung
dieser Projekte ist es, das PotenziaÌ von
zeitgenössischer Kunst auch als Impuls für
die Pastoral vo¡ Ort zu e¡schließen. Dabei
gilt es zwischen de¡ Vision des Künstlers/
der Künstle¡in und den Gegebenheiten vor
Ort, den Erwartungshaltungen und ver-
trauten Sehgewohnheiten zu vermitteln.
Fùr die Gemeinde bedingt die Neugestal-

tung die He¡ausforderung, den vertrau-
ten Raum neu zu sehen und seine Quali-
täten zu entdecken. Wenngleich die lmpu.l-

se zu einer Neugestaltung oft mit langjäh-
rigen Planungen und Wünschen nach Er-
neuerung einhergehen und die diözesa-

ne Bauordnungs einen sogenannten ,,Bil-
dungsprozess" vorsieht, so bedarf es den-
noch auch einer entsprechenden Zeitspan-
ne, das zunächst Fremde oder Störende in
die bisherigen Wahrnehmungsmuster zu

integrieren und ihre Möglichkeiten zu er-

schließen.

Diese Tatsache verbindet die Gegen-

wart wiederum mit der Vergangenheit,

auch das bereits Bestehende, Historische,

die ,,alte" Kunst will erschlossen werden.

Die eigene kúnstle¡ische Arbeit in die

oftmals jahrhundertealte liaditic¡n eines

Kirchenraumes zu stellen, ist fü¡ die meis-

ten Künstlellnnen - unabhängig von ihrer
Nähe zu¡ Kirche - eine reizvolle Heraus-

forderung, die bei der weiteren tseschäfti-

gung auch zur Gratwanderung wird: Ceht
es doch da¡um, die eigene künstlerische
Praxis bei Cestaltungen für Sak¡alräume
mit einem vorgegebenen Raum, mit seiner

Ausstattung und funktionalen Anforde-
rungen zu verbinden, die sich aus der Nut-
zung für liturgische Zwecke - als Gottes-

dienstraum - ergeben.

5 Künstlerische Prax¡s -
funktionale Vorgaben

Vom Einschreiben in die Raumst¡ulctu¡, der

skulpturalen Prãsenz oder bewussten Zu-
rücknahme von Objekten bis zu¡ Tri¡nsfor-
mation von Bestehendem zeigen die künst-
Ierischen Arbeiten eine große Bandbreite im
Umgang mit einem bestehenden Kirchen-
raum und seiner Ausstattung. Darüber hi-
naus wi¡d deutlich, wie unmittelbar die Ge-

staltungen - trotz fu¡lctionaler Vorgaben -
aus der künstlerischen Praxis der Künstle-
rlnnen hervorgehen. Sichtbar wird auch,

in welcher Vielfaìt - ausgehend von unter-
schiedlichen Bezugspunkten - die Neuge-

staltungen das Leitthema der Liturgie, den

Altar zum Zentrum des Raumes zu machen,

aufgreifen. Die lndividualität der historisch
gewachsenen Kirchenräume wird bei Ver-

änderungen in der Nutzung nicht als Hin-
dernis, sondern vielmehr als außergewöhn-

Iiche Möglichkeit der tsezugnahme gesehen.

6 Zeitgenössische künstlerische
Gestaltungen quer durch die
kirchliche Kunstlandschaft
Oberösterreichs

Zeitgenössische Gestaltungen finden sich
in abseits gelegenen, kleinen Filialkirchen
ebenso wie an kuÌturgeschichtlich und
künstlerisch zentralen Orten und in neu er-
richteten Pfarrzent¡en im gesamten Gebiet
der Diözese Linz, vom oberen Mühlviertel
bis ins südliche Salzkammergut. Siegfried
Anzinger, Franz ]osefAltenburg, Inge Dick,
Werner Feiersinger, Dorothee Golz, Caroli-
ne Heider, Iudith Huemer, Oswald Oberhu-
ber, Eiisabeth Plank, Irma Kapeiler, Elisa-

beth Kramer/Simon Hipfl, Peter Sandbich-

le¡, Anne Schneider, Wolfgang Stifter und
Gerold Tagwerker sind nur einige der Na-
men, die eine künstlerische Arbeit in einem

Sak¡al¡aum oder einer ki¡chlichen Ein¡ich-
tung in der Diözese Linz in den vergange-

nen 15 Jahren realisiert haben.

Die folgenden drei Kurzbeschreibun-
gen geben einen Eindruck von der Heran-
gehensweise von Künstlerlnnen im Kon-
text von Werk - Funktion.e

6.1 Transformation christlicher Bild-
motive - Siegfried Anzinger.
Frauen- und Männerfenster
in der Pfarrkirche Weyer, 2008

Siegfried Anzinger, der in Weyer im ober-
österreichischen Ennstal geboren wurde
und als Professor an der Kunstuniversi-
tât Düsseldorf lehrt, wählte für die Rea-

lisierung der beiden Fenster im nörd-
lichen Querschiff de¡ Pfarrkirche We-
yer die traditionelle Technik der Bleiver-
glasung. Vom Künstler als F¡auen- und

Männerfenster bezeichnet, verleihen sie

dem Raum zunächst eine neue l,ichtstim-
mung und fordern darüber hinaus in je-
weíls sechs übereinanderliegenden Bild-
feldern zu einer inhaltlichen Auseinan-
dersetzung mit übe¡lieferten Motiven der
christlichen Bildgeschichte auf. Anzin-
ger wählt für die Fenster biblische Sze-

nen und bringt sie mit Figuren aus sei-

nem Werk in Verbindung: Zwischen den

Hauptszenen, Darstellungen aus dem Ma-
rienieben, Hieronymus und der Löwe und
der Taufe iesu, finden sich Burkaträgerin-
nen, die das Geschehen beäugen, Löwen,
die im Verborgenen lauern, Putti, die den

Heiligenschein Gottvaters fest umldam-
mern ebenso wie der Hase als eines de¡
Lieblingsmotive Anzingers aus der Tiet-
welt. Die bed¡ohlìchste Form des Macht-
missbrauchs im 20. Jahrhundert themati-
siert der Künstler im linken unte¡en Be-

reich des Männerfensters: In dem für ihn
typischen skizzenhaften Pinselduktus
deutet er das Konterfei Adolf Hitlers als

zeitgenössische Interpretation des,,Bö-
sen" an.

6.2 Barocke Theatralik als neues Sinn-

bild. Beicht- und Ausspracheraum,
lgnatiuskirche/Alter Dom L¡nz,

Elisabeth Plank,2013

Zentrales Gestaltungsthema ist eine neue

zeitgemäße Möglichkeit für die Beichçra-
xis, die in der Tradition der Jesuiten eine

zentr ale Rolle einnimmt.
Elisabeth Plank greift den geöffneten

Vorhang, de¡ den Hochaltar einrahmt, als

Motiv auf und schließt ihn in stilisierter
Form als Stuckatur über dem Beichtraum.
Die Draperie des Hochaltares wird imDie )ury besteht zu gleichen Teilen aus Fachpreisrichterlnnen, Kunstsachverståndigen, die das

Kunstreferat nominiert, und von de¡ Pfarre bestcllten Sachpreisrichterlnnen. Bau-, Liturgiere-
ferat und Bundesdenkmalamt sind beratend tätig.
Bauordnung der Diözese Linz, seit 1.I.2011; abrufbar unler: https://wwwdioezese-linz.atlin-
stitution/80 1 5/downlaods/article/ 1498.html

e Abbildungen und weiterführende Informationen be6nden sich aufder Homepage des Kunst-
referates. http://w.dioezese-linz.atlkunst.
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tseicht- und Ausspracìreraum zum Sinn-
bild fü¡ das Tuch des Schweigens und der
Diskretion. Das Silber als Spiegel an der
È,ingangstür soll den Eintretenden den

Wert der Reflexion und ehrlichen Selbst-

betrachtung erkennen lassen. Der schein-
bar schwebende ovale Körper wi¡d zur
Metapher für das Loslassen von Ve¡stri-
ckungen.

6.3 lnkarnat und Leiblichkeit. Pfarr-
kirche Oberwang, Altarraumgesta l-

tung von Anne Schneider 2015

Anne Schneider greift in ihrem künstleri-
schen Konzept für die bei Mondsee gelege-

ne Pfa¡¡kirche Oberwang als Ausgangsmo-
tiv die Figuren des von Meinrad Guggen-

bichler geschaffenen Hochalta¡es mit ih-
rer charakteristischen Farblgkeit und Kör-
perlichkeit auf. Die neuen Objekte, Alta¡
Ambo und Vorstehersitz, konzipiert sie als

Körper aus hautfarben eingefårbtem Be-

tonguss. Auf diese Weise stellt sie forma-

le Bezüge zur Ausstattung und dem domi-
nanten Hochaltar her. Zugleich schafft die
Präsenz der Körpe¡ deren theologische In-
terpretation sich an der,,Theologie des Lei-
bes" orientiert, ein neues Zentrum im Al-
tarraum. Der zarte Faltenwurf, der die Ob-
jekte einhüLllt, birgt als weitere Interpreta-
tionsebene auch den Charakter des mit ei-

nem Tuch gedeckten Tisches.

7 KirchenRAUMEn - Ein Blick in
die Zukunft

I)as vom Kunst¡eferat initiierte Symposium
KirchenlìÄUMË,n', hat im lahr 2013 neben

der Gestaltungsfrage auch die Zukunfts-
perspektiven von Sakra.lräumen themati-
siert. Die zeitgenössische Cestaltung der li-
turgisch genutzten Sak¡alräume in de¡ Di-
özese Linz zählt nach \¡r'ie vor zu den Angel-
punkten einer lebendigen Ki¡che, dennoch
gilt es auch die Themen der Um-, Neu- und
Nachnutzung zu diskutieren und die spi-

ritueilen und kuiturellen Orte der Vergan-

genheit und Gegenwart mit Venntwortung
und Weitblick in die Zukunft zu füh¡en.

Die Autoren: Martina Gelsinger, geb. 1971

in Steyr/OÖ, Dr. phil., Studien der Kunst-
geschichte und der Kunstwissenschaft an

der Universitiit Salzburg und am lnsti-
tut für Kunstwissenschaft und Philosophie

der Katholisch-Theologischen Privatuni-
versitiit Linz, seit 2007 tätig im Kunstrefe-

rat und Diözesankonservatorat der Diözese

Linz, Kuratorin und Kunstvermittlerin; Hu-
bert Nitsch, geb. )969 in Niederösterreich,

Mag. ørt,, Mag. phil., Mag. theol., Studien

der Fachtheologie, Selbststrindigen Religi-

onspädagogik, Kunstgeschichte und Bildne-
rischen Erziehung in Innsbruck, Wien und

Salzburg. Kunstreferent und Diözesankon-

servator der Diözese Linz seit 2002, Aus-
stellungskurator im Bildungshaus St. Virgil/
Salzburg luroren- und Kuratorentc)tigkeit.

Markus Krauth

Zur Gestaltung eines Kirchenraumes
Liturgie neu denken

Eine neugotische Kirche, 1895 erbaut, wie
es viele gibt. Inneneinrichtung vollkom-
men neugotisch durchgestylt bis zum letz-
ten Spitzendeckchen. Anfang de¡ l960er-

Jahre: Tabula rasa. Dann: Neueinrichtung
in minderer Qualität mit der Tenàenz z.u-

nehmender,Verschlimmbesserungen". Die
vertraute Sakraiität wird vermisst.

Ende der 1980er-Jahre beginnen die
Planungen zur Gene¡aisanierung der Kir-
che zum 1O0-jährigen Jubiiäum.

Der staatliche Leiter der Denkmal-
schutzbehörde reagierr auf den Zustand
der Kirche mit Kopfschütteln. Das ermög-
licht die Initialzündung: Da ist mehr drin
als Wände streichen und neue Kabel le-
gen. Der Künstler Leo Zogmayer, Wien,
legt einen ersten Entwurf zur Neugestal-

tung des Kirchenraumes in reduziert zeit-
genössischer Sprache vor. Das Domkapitel
lehnt ab. Es kommt zu einer zweiten Ent-
wurfsplanung. Die Planung ist abgestimmt
mit Bauamt und Kunstreferat- Die Finan-
zierung steht. Das Domkapitel lehnt ein
zweites Mal ab. Durch eine überraschende

Wende kommt es doch zur Realisierung-

Dies ist ein einzigartiges Geschenk

für die Entwicklung von Liturgie und Ge-

meinde Maria Geburt seit l8 |ahren. (Fast)

Nichts ist mehr wie es war: Das gilt für die
Raumschale und die Inneneinrichtung, die
Liturgie, die Feste, die Musik, die Atmo-
sphäre im Raum, die Aufmerksamkeit der
Feiernden in der Liturgie, ja vor allem die

Gemeinde und ìetztlich auch den Pfarrer.

Die kûnstle¡ische Reduktion hat uns zum

Wesentlichen gebracht: Zur Essenz der Ri-

tuale mit ihren Wo¡ten, mit ihrem Gesang

und der Musik, zu den Dingen, Gesten,

Wegen, Bewegungen, Unterbrechungen,
Resonanzen, Überraschungen. I)as Feie¡n

hât an Intensität gewonnen. Aus den viel-
fáltigen Erfahrungen in der achtjährigen
Planungs- und Bauphase sowie des lang-
jährigen Entwickiungsprozesses der Ge-

meinde im Kirchenraum ergibt sich ein

roter Faden mit acht Orientierungspunk-
ten für die Planungslandschaft von Archi-
tekten, Künstlern und Bauherren, die heu-

te vielleicht ein ähnliches Projekt anzuge-

hen haben.

Statt Altarraum: EIN Raum

Solange Liturgie in zwei Räumen vollzo-
gen wird, ist der Altarraum als Bühne vom

Gemeinderaum als Zuschauerraum mehr

oder weniger getrennt. Die Gemeinde ge-

rät von selbst in eine eher passive Rolle. Sie

kann sich nicht als ein Ganzes und schon

gar nicht als Träger der Liturgie erfah-
ren. Die tragenden Rollen agieren alle auf
der Bühne. Zudem schaffen zwei Räume

meist eine unnötige Distanz. Darunter lei-
det notwendigerweise die für jeden liturgi-
schen Akteur wichtige Resonanz.

Ist der Altarraum wie meist eine Ap-

sis, sind alle Blicke und alle Energien dort-
hin gerichtet. Es entsteht ein unwidersteh-

licher Sog in diese Richtung. Das Eigent-

iiche spielt dort vorne oben, die Gemein-

de kommt schwerer und folglich weniger

in das Ritualgeschehen hinein. Docb ein
l0 KirchenRÀUMEn. Zukunftsperspektiven für die Nutzung von Sak¡alräumen, Österreichische

Zeitschrift für Kunst und Denkmalpflege LXVII (2013), Heft 314.


